
Miszellen — Birnensorten — Gewässernamen 

Zweigen, ist unbestimmt. Der folgende Beleg von 1690 ist vermutlich auf Gemarkung 
Schienen (Konstanz) zu lokalisieren: neben dem weeg so in Grünenberg gehet, vor disem 
beym Hengstbürenbomb genannt. Was ist ein Hengstbirnbaum? Unsere Mundartwörter- 
bücher geben darüber keinen Aufschluß. Bekannt ist die Übertragung von Hengst zur Be- 
zeichnung großer, runder Pflaumen nach der Ähnlichkeit mit den Hoden des Hengstes (vgl. 
H. Fischer, Schwäbisches Wörterbuch 3, Sp. 1421). Kann auch in Hengstbirnbaum eine 
solche Übertragung vorliegen? 

Aus der Gemarkung Mühlhausen (Konstanz) ist folgender Beleg zu buchen: r Jauchart ze 
dem Höwbirböom — im Ghay ze dem Höwbyrbom ı505. Die Heubirne ist eine früh, zur 
Zeit der Heuernte reifende, kleine, rundliche, sehr schmackhafte Birnensorte. 1719 findet 
sich auf Gemarkung Bohlingen (Konstanz) die Lageangabe bey dem Holzbirenbaumb nach 
der Holzbirne, einer meist vorzüglichen Mostbirne. Der Hünglerbaum, auch Hüngeler, ist 
der Honigbirnbaum und Hüngfe)le ist eine Art kleiner, süßer Birnen. Dieser Baum wurde 
namengebend auf Gemarkung Singen (Konstanz): an der Schwartzin bey dem Hynngler- 
paum 1555. 

Langbirne ist allgemeine Bezeichnung für lange Birnensorten. Danach oder aber auch nach 
der Gestalt des Baumes ist Langbirnbaum benannt: bey dem langen bierenbaum [Riela- 
singen/Konstanz) 1692; beim Langbirnenbaum (Duchtlingen/Konstanz) 1877. Gottmadingen 
ist mit folgendem Beleg vertreten: bey dem Lederbirrenbaum, stoßt unten auf den Bach 
1825. Unter Lederbirne versteht man eine Birne mit lederartiger Schale. Pfundbirne ist 
Name mehrerer sehr großer, dicker Birnen. Auf dem Rielasinger Gemarkungsplan von 1876 
findet sich Pfundbirnbaum als Bezeichnung von Rebgelände. 

Die Regelbirne (Regelsbirne) ist eine späte, ziemlich große Winterbirne. Daneben gibt 
es die Rägelbirne, eine weißgelbe, dünn- und langstielige, süße, wasserreiche Birne. Mit 
einer dieser Sorten ist folgender Beleg aus Moos (Konstanz) zu verbinden: ı Juchert bey 
dem Regelbieren Baumb .. ‚hinaus vf das Moosholz 1719. Der Roggenbirnbaum (1 Juchert 
beym Roggenbirenbömblin 1666) auf Gemarkung Ebringen (Konstanz) meint entweder die 
Rockbirne, eine im Schweizerischen Idiotikon 4, Sp. 1494 nicht näher erklärte Birnensorte, 
oder ist zu ahd. rogan, mhd. rogen in der Bedeutung „der Kern, das Beste von etwas“, auf 
Personen und Sachen bezogen, zu stellen. Auf Gemarkung Arlen (Konstanz) wird in einer 
Urkunde von 1608 II. ı die Lage eines Ackers beim Saurbirbom genannt, also nach der 
Sauerbirne, einer sauren, herben Birnensorte. Das Gottmadinger Lagerbuch von 1761 ver- 
merkt die Bezeichnung beim Speckbirrabomm nach der Speckbirne, einer Birne mit schek- 
kigem, derbsaftigem Fleisch. Im Hilzinger Namensgut findet sich in einer Urkunde von 
1609 VI. 4 folgender Beleg: ı Juchert beim Stainbierrenbomb vnder des Gottshaus Stain 
Weingarten. Neben dem Heubirnbaum ist aus Mühlhausen (Konstanz) folgender Beleg von 
1668 zu nennen: !/s Juchert bey dem Wurmpierenbom ligt der Lenge nach ob der Halden- 
wis. Damit ist wohl eine wurmige, wurmstichige Birne gemeint. Unsere Beispiele seien mit 
einem Riedheimer Vorkommen abgeschlossen: 1!/s Juchert bm Zagelbirenbom 1561. Die 
Zagelbirne, auch Schwanz- oder Wadelbirne genannt, ist eine langgestreckte Birnensorte. 

Ernst Schneider 

Beobachtungen an Gewässernamen 
der Gemarkung Ohningen und Umgebung 

I. 

Die Bevölkerung einer werdenden Industrielandschaft, wie es die unsrige ist, sieht sich 
in dem Maße, in dem sie an Zahl stetig zunimmt, immer mehr Fragen gegenübergestellt, 
die an ihre nackte Existenz rühren. Eine dieser Existenzgrundlagen ist das Vorhandensein 
ausreichender Mengen brauchbaren Wassers. Eine bedenkliche Abnahme der Wasservor- 
räte haben die Verantwortlichen in den letzten Jahrzehnten zu einschneidenden Maßnah- 
men gedrängt. Seit langem ist der steigende Bedarf aus den fließenden Gewässern nicht 
mehr zu befriedigen. Eine vorausschauende Wasserversorgung hat ihren Blick nunmehr 
auch den stehenden Gewässern und den Grundwasservorkommen zugewandt und sucht 
durch Trinkwasserverschickung und Speicherung größerer Vorräte dem drängenden Be- 
dürfnis gerecht zu werden, außerdem industriell verschmutztes Wasser durch einen Klä- 
rungsprozeß aus seinem gesundheitsgefährdenden Zustande in einen solchen verhältnis- 
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mäßiger Reinheit zurückzuführen. Beides, sowohl Hortung als auch Reinhaltung, ist heute 
vielfach nur noch auf regionaler Basis, d.h. durch Zusammenschlüsse mehrerer Gemeinden 
zu Verbänden oder Corporationen möglich und erfolgversprechend. . 

Von daher gesehen, erscheint ein Blick auf die Sorgen unserer Altvorderen um die 
Probleme der Bewässerung, Entwässerung und Nutzung von lebenswichtigem Wasser reiz- 
voll und lehrreich. Wir tun diesen Blick an Hand der Geländenamen der Unterseege- 
markung Öhningen, soweit sie sich auf fließende Gewässer beziehen. Das erforderliche 
Belegmaterial haben uns im wesentlichen H. Bächtholt, E. Schneider und H. Waldvogel 
an die Hand gegeben. Das gewählte Areal mit angrenzenden Geländestreifen deutscher und 
schweizerischer Gemeinden scheint uns mit seinem Gewässernetz zugleich umfänglich und 
überschaubar genug zu sein, um von einer Betrachtung gesicherte und vergleichbare Ergeb- 
nisse erwarten zu dürfen. Wir fragen uns also, wie der siedelnde Mensch von allem An- 
fang an die Dinge seiner Umgebung zu benennen versuchte, um sie sich durch Namengebung 
geistig zu eigen zu machen. Jetzt erst nahm er eigentlich Notiz von ihnen, ordnete sie 
seinem Weltbild ein und ließ ihnen gleichzeitig ihre Eigenaıt. Was ihn am einmal ge- 
wählten Orte festhalten ließ, das war neben anbaufähigem Boden und wildreichem Forst 
vor allem das Vorhandensein von Quellen und Wasseradern, von Bach- und Flußläufen, 
von Weihern und Seen. 

Von den vier Bächen, welche die Öhninger Gemarkung durcheilen, münden drei nach 
verhältnismäßig kurzem Lauf in den Untersee südlich des Dorfes, während sich der vierte, 
zusammen mit seinen drei Zuflüssen, mühsam durch das Waldgebiet im Norden schlängelt, 
ehe er auf der schweizerischen Gemarkung Hemishofen den Rhein erreicht. All diese ver- 
gleichsweise bescheidenen Wasserläufe entwässern die ganze westliche Hälfte des Schiener- 
bergs zwischen Ferdinandslust (Schienen) und Bibertal, teils auf der flachen Südabdachung, 
teils durch tief eingefressene Bergtäler. 

In tabellarischer Übersicht geben wir zuerst eine Liste sämtlicher Gewässernamen des 
Areals und fügen eine Skizze bei. Gemarkungen, die an diejenige von Öhningen angren- 
zen, werden nur insoweit herangezogen, als deren Gewässer Zu- oder Abflüsse von Öhnin- 
ger Bächen sind. Die gewählte Reihenfolge ist nicht die alphabetische, sondern die nach 
Bachsystemen; und zwar beginnen wir im Südosten der Gemarkung [Oberstaad]) und wen- 
den uns im Uhrzeigersinne den verschiedenen Gewässern zu. Eine Sonderstellung nehmen 
verständlicherweise neben dem Rheinstrom zwei nicht genauer lokalisierbare Wasseradern 
ein, die an den Schluß gestellt sind.? 

II. 

Rhein {(Nr. ı) . 
1525 an der Halden am Rhyn (Schn); 1518 in den Rein (Wdv]; 1486 in den Rin (Schn], 

an den Rin hinab (Wdv); 1383 an Rinhalden (Schn); 1296 VI. bi dem rine?; 1067 ad renum 
et sic totum renum ad urwerf® 

Die südliche Begrenzung der Gemarkung Öhningen bildet der Untersee, richtiger der 
Seerhein. Während die inmitten des Seeteils verlaufende Staatsgrenze ca. 3 km lang ist, mißt 
die Uferlinie annähernd 4 km. 

In der Volkssprache und in den Urkunden und Akten der Jahrhunderte heißt dieser 
Seeteil immer Rhein (rii). Es würde zu weit führen, eine größere Anzahl historischer Be- 

! Bächtold Hans, Die Flurnamen der schaffhauserischen Enklave Stein am Rhein, in Schriften d. Ver. 
f. Gesch. d. Bodensees u. s. Umg., 45. Heft (1916), S. ıı ff. — Schneider Ernst, Flurnamen der Ge- 
markung Öhningen (Hegau-Flurnamen Band V], 1965. — Waldvogel Heinrich, Inventar des Stadt- 
archivs Stein am Rhein, Bde. ı-3, 1967. — Zu Vergleichszwecken sind auch die Untersuchungen 
der Schweizer Forscher O. Bandle, E. Dickenmann, M. Koch, J. Rutishauser und’ St. Sonderegger 
herangezogen, dazu die Sammlungen von O. Springer, Die Flußnamen Württembergs und Badens 
(1930) und Th. Geiger, Die rechten Nebenflüsse des Rheins von der Quelle bis zur Einmündung 
des Mains (1963) auf deutscher Seite. 
Für die Quellen, aus denen die angeführten historischen Belege stammen, bedienen wir uns fol- 
gender Abkürzungen: B = Bächtold (s. o.), Schn = Schneider, Wdv = Waldvogel, GA = Ge- 
meindearchiv, STA = Stadtarchiv. Sonst bedeuten: BNF = Beiträge zur Namenforschung, Fischer 
= Schwäbisches Wörterbuch, G = Th. Geiger, Sw. Id. = Schweizerisches Idiotikon, Spr = O. Sprin- 
ger, St = O. Stiefel [s. u.). 

3 nach frdl. Mitteilung von Staatsarchivar Dr. Lieb, Schaffhausen. 
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und Umgebung —< E 
mit seinem Gewässernetz ="  $ee- 

  

w.sc. E=>1:50000 

lege (etwa aus Grenzbeschrieben, Fischereiordnungen) anzuführen, die den Abschnitt von 
Öhningen und Umgebung betreffen. Die wenigen älteren Belege aus Öhninger, Steiner 
und Schaffhauser Quellen, die oben genannt sind, müssen für die Vielzahl der Bezeichnun- 
gen des Stromes im Laufe der Zeit stehen. Man erkennt den Übergang zur Zwielaut-Form 
in der ı. H. des ı6. Jh.* 

Der Flußname gehört zu den ältesten Europas und wird schon von spätantiken Schrift- 
stellern des 3. Jh. v. Chr. erwähnt. Zugrunde liegt ein rechtes Wasserwort mit der Be- 
deutung „das Fließende, Fluß, Bach“, das auf eine indogermanische Wurzel +trei = fließen 
zurückgeht. 5 

Klingenbach (Nr. 2) 
1885 Klingenbach (B) 

Meßtischblatt und, von ihm abhängig, Th. Geiger S. 70 schreiben Klingerbach, wohl in 
Anlehnung an die Klingerwiese(n], ein langgezogenes Wiesengelände am Nordufer des 
Bach-Oberlaufs, das seit dem 16. Jh. urkundlich belegt ist. —er-Formen des Bestimmungs- 

4 Nach einer Aufstellung von Stadtarchivar H. Waldvogel, Stein, ist dieser Übergang in Diessenhofer 
Archivalien erst zu Anfang des 17. Jh. zu konstatieren. 

5 In jüngerer Zeit haben sich mit dem Problem auseinandergesetzt: O. Springer a.a.O., S. 60 f., 
H. Krahe in BNF ı [1949/50], S. 258 und S. 265 f. Eine ausführliche Zusammenstellung der sonsti- 
gen Vorkommen des Gewässernamens im romanisch-germanischen Sprachgebiet Europas bietet 
Th. Geiger in BNF XVI (1965), S. 249 ff. Sie kann dort für das Grundwort Rein (Rhein) eine 
große Namenlandschaft nachweisen. 
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worts finden sich sonst in der Literatur u. W. nur in Verbindung mit anderen Grundwörtern 
wie: —äcker, —wiesen (Fischer, Schn), —halden, -rain und —weg (B), nicht aber mit —bach. 
Benennung nach der Wirkung, die das teilweise tief eingeschnittene Gewässer auf das 

Gehör ausübt. ® 
Auffallend ist, daß der Bachname bei der Bedeutung des Gewässers und seiner Gesamt- 

länge von mehr als 6 km nicht weiter zurück bezeugt ist als bis ins Jahr der Entstehung 
‚des Gemarkungsplans. Dies läßt die Vermutung aufkommen, daß unser Name eine amt- 
liche Bildung jungen Datums ist, die vom Charakter des Oberlaufs ausging, während 
frühere Jahrhunderte den Flußlauf nur unter dem Teilstreckennamen für den gewerblich 
genutzten Unterlauf [Mühlenbacht; s. u.) kannten. Zum Namentypus vgl. Fischer IV, 490; 
©. Springer 137, Sw. Id. 3, 657; W. Keinath, Orts- und Flurnamen in Württemberg [1951], 56. 

Mühlenbacht (Nr. 3) 
1827 unten an den Mühlebach; 1556 an den mülbach (Schn) 
Gemeint ist der Unterlauf des Klingenbachs zwischen dem Nordausgang des Ortsteils 

Endorf und der Mündung in den Seerhein bei Oberstaad. Die Länge der Teilstrecke be- 
trägt ca. 1,5 km, d. h. rund ein Viertel des Gesamtlaufs. 

Die Benennung versteht sich aus der Nutzung der Wasserkraft durch die drei Endorfer 
Mühlen, die obere, mittlere und untere Mühle. ? 

Urkundlich wie mundartlich bedient sich der Name der Einzahl des Bestimmungsworts, 
läßt also außer Betracht, daß die Wasserkraft von mehreren Mahlwerken genutzt wurde. 
Vgl. unten auch Mühlenbach ?. Ob ©. Springer mit seinem $. 152 zitierten „Mühlenbach” 
denselben Wasserlauf meint, ist ungewiß. Auf dem Meßtischblatt Öhningen (Nr. 8319) 
findet sich der Name in dieser Form nicht. 
Mühlbäche sind in der deutschen Gewässernamengebung sehr häufig. Nach H. Krahe 

gibt es im Mainsystem z. B. allein 40 Mühlbäche, O. Springer vermerkt für ganz Baden- 
Württemberg 80 Vorkommen. ® 

Oberstaaderbach (Nr. 4) 
1966 Oberstaaderbach 

Literarische Bildung, wohl für den Unterlauf des Klingenbachs, die sonst nicht zu 
belegen ist. ? 

Benennung nach dem Ortsteil an der Mündung des Klingenbachs. (vgl. Stiegerbach, 
Hemishofenbach) 

Nödbach (Nr. 5) 
1908 am Nöd (für den Tobel) 1%, 1884 Nodbach !t, 1877 Hochwasser aus dem sogenannten 

Nöthbach '?, 1832 Bachwasser im Nöd3, 1831 Bach“, 1703/1802 a) Strahs im Nähet, b) 
Strahs im Nähes!® 

Der seltene Name ist die Bezeichnung eines Gewässers, das im Wiesengelände östlich des 
Elmenhofs auf einem Niveau von ca. sso m seine Quelle hat, dann in einer meist tief 
eingeschnittenen Wald- und Bergschlucht den Westrand des Ortskerns erreicht und schließ- 
lich nach einem allgemein nordsüdlich gerichteten Lauf von ca. 3,5; km sich in den Seerhein 
ergießt. Die Einheimischen unterscheiden mit gutem Bedacht zwischen oberem [Quelle bis 
Abzweigung von Mühlenbach ?), mittlerem (Abzweigung bis Brücke nach Hofgut Stuttgart) 

° Vgl. dazu J. Rutishauser, Die Namen der laufenden Gewässer im Bezirk Winterthur, 1967, $ 107. 
? Siehe zu diesen E. Hangarter, Die Mühlen von Öhningen, in H. Berner (Hsg.], Dorf und Stift 
Öhningen (1966), S. 355 ff. 

® Hans Krahe, Alteuropäische Flußnamen, in: BNF ı (1949/50), S. 261; O. Springer, a.a.O., S. 152. 
Man vergleiche auch Fischer IV, 1789 und Sw. Id. 4, 187; außerdem O. Bandle, Von thurgauischen 
Orts- und Flurnamen, besonders in der Unterseegegend, Steckborn 1959, S. 23, und A. Weber, Die 
Grundwasserverhältnisse des Kantons Thurgau (1953), S. 29. 

® vgl. H. Waldvogel in: Dorf und Stift Öhningen, $. 191, unterste Textzeile. 
10 GA Öhningen IV. 3/6, Fasc. I 
11 Topographische Karte Nr. 8319 
12 GA Öhningen V. 2/2, S. 21/22 
13 STA Stein, Neues Archiv unter Bauwesen, Wasserversorgung, Fasc. 175 
14 GA Öhningen IV. 3/6, Fasc. I 
15 Beide im GA Öhningen (Karten) 
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und unterem Nöd (zwischen den Brücken) für die Bachschlucht. Im Jahre 1832 kauften die 
Steiner Müller einen Teil des Wassers aus dem oberen Tobel, das heute noch in einem 
künstlich ausgehobenen Bett über die Staatsgrenze fließt, den ehemaligen Steiner Mühlen 
entgegen (vgl. Mühlenbach ?). In den Vorverhandlungen um diesen Wasserkauf, die sich 
1831/32 über ein volles Jahr hinzogen, ist auch der Rang angesprochen, den man dem „Bach“ 
(wie der Nödbach im btr. Aktenstück einfach benannt ist) im Rahmen des Öhninger Ge- 
wässersystems einräumte, indem er im Gegensatz zum Klingerbach („der erste Bach”) aus- 
drücklich „der zweyte Bach“ geheißen wurde. 18 

Bei der Betrachtung der historischen Namenformen |[s.o.) fällt auf, daß die auf den Bach 
sich beziehenden Belege von 1884 und 1877 ganz jungen Datums sind und den Eindruck des 
Eindeutigen, Unumstößlichen keineswegs erwecken. Die Aktennotiz von 1877 schränkt die 
Gültigkeit ihrer Aussage durch die Beifügung „sogenannten“ beträchlich ein, und auf die 
Form Nodbach des Meßtischblatts von 1884 ist deswegen kein Verlaß, weil diese Schreib- 
weise mit ihrem —o— gegen alle übrigen Formen einschließlich der mundartlichen steht. 17 
Im Jahre 1831 heißt das Wasser stets nur „Bach“ (vgl. Anm. 16) 8. 

Der Flurname Nöd für die Schlucht ist im Zeitraum 1703-1968, d.h. in mehr als 260 
Jahren, mindestens viermal zu belegen. Die wichtigste Quelle ist in unserem Fall der Volks- 
mund. Der Tobel lautet da nööd m., der Bach: da nöödbax, ein Feldkreuz im mittleren Teil 
des Tals: ‘s nöödxrüüds. Beim Versuch einer Erklärung ist also von dreierlei auszugehen: 
ı. vom langen ö-Laut, 2. vom anlautenden n, 3. vom männlichen Geschlecht 19, Von 
dieser Ausgangslage her läßt sich erst zu den Schreibweisen der beiden Heberkarten im GA 
Öhningen Stellung nehmen [Nähet/Nähes). Das Original der „Beschreibung über die Bürger- 
güter zu Öhningen“, wie Geometer J. J. Heber die Karte überschrieben hat, wurde im Jahre 
1703 gefertigt, die vorliegenden Kopien des Fr. J. Cronacher stammen aus dem Jahre 1802. 
Da die eine der Kopien in der Wiedergabe des Tobelnamens von der anderen abweicht, 
muß einen schon stutzig machen. Darüber hinaus zeigt sich wenig Übereinstimmung mit 
der Mundartlautung. Ganz willkürlich tritt —-ä— für den geschlossenen —ö— Laut ein. Das 
—h—- könnte die Länge angeben wollen. Außer dem Anlaut N-. beider Schreibweisen 
harmoniert das -t von Form a) noch am ehesten mit der Volkssprache. Das —s der Form 
b) ist irreführend. Richtig getroffen ist das männliche Geschlecht. Man hat nicht den 
Eindruck, daß die beiden Schreibweisen auf zuverlässige Vorlagen zurückgehen, sondern 
eher dem Volksmund abgelauscht sind (und zwar falsch). Man ist versucht, von Geometer- 
Etymologie zu sprechen. 2° Ganz wertlos sind die beiden Einträge deswegen nicht. Sie 
zeigen jedenfalls, daß wenigstens der Tobelname schon zu Beginn des ı8. Jh. im Volke 
üblich gewesen sein muß. 

Alle bisherigen Bemühungen um Aufhellung des Namens gehen auf O. Springer $. 126 
zurück. Nach ihm steckt im Bestimmungswort das Eigenschaftswort „öde“, an welches das 
auslautende —n des Artikels (etwa: i (n) de(n] ööd, über dein) öödbax) angetreten wäre. 
Er spricht demnach von „falscher Wortabtrennung”.?! Der Bachname wird sich also 

16 Unterm 15. 7. 1831 findet sich GA Öhningen IV. 3/6, Fasc. I die Bemerkung: „... . oberhalb dem 
Dorfe lauft dieser Bach durch einen 20-25 Fuß tiefen Schlucht“. 

17 O. Springer scheint allerdings Nödbach zu lesen. Vgl. die Kritik, die J. Hartig in BNF, NF, Bd. 2 
(1967), S. 96 ff. an Meßtischblättern und darauf basierenden Namensammlungen übt. 

18 Eine vereinzelte Form des Bachnamens notiert O. Stiefel-Bryner, Die Mühlen in Stein am Rhein, 

in Schaffhauser Jahrbuch, Bd. ı [1926], S. 67, wenn er vom „Nödlachwasser” spricht. Quelle des 

Zitats? 
19 Das von E. Schneider a.a.O., S. 60 verzeichnete weibliche Geschlecht beruht auf einem Irrtum der 

Auskunftsperson. 

20 Heber ist ja ausdrücklich als Basler bzw. Lindauer ausgewiesen. Zur Heberkarte vgl. die Planbei- 
lage in E. Schneiders Namensammlung und Tafel 20 im Öhninger Heimatbuch. — Die Kartenbelege 
scheinen mir typische Beispiele dafür zu sein, wie skeptisch man auch gegenüber älteren Vorkom- 
men sein muß. Nur der Vergleich zwischen möglichst zahlreichen Belegen kann Gewißheit ver- 
schaffen. 

®1 Diese Erklärung hat nach wie vor viel für sich. Auch Th. Geiger nimmt in BNF, 15. Jg. (1964), 
S. 43 darauf Bezug und weiß keine bessere Deutung. Der Versuchung, den Schluchtnamen mögli- 
cherweise mit gallisch +nauda „Sumpfgegend“ in Verbindung bringen zu wollen (Br. Boesch in 
ZGO ıı3 (1965), S. ı2, Anm. 32a], muß wohl widerstanden werden. Nach einer frdl. Zuschrift 
von Dozent Dr. W. Kleiber, Freiburg i. Br., der sich eingehend mit dem Fortleben dieses galli- 
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von den unwirtlichen Hängen seines Tales herleiten, dem sog. Nöd, der sein Geschlecht 
der wohl ursprünglichen Zusammensetzung mit —tobel verdankt [das hierzulande gängige 
Wort für Schlucht). Nödbach ließe sich so als Klammerform aus Nöd(tobel]bach verstehen. ?2 

Tiefenbach (Nr. 6) 
1885 Tiefenbach; 1728 auf Giesenackher gen. Dieffenbach, 1652 im thüffenbach; 1628 am 

Theüffenbach; 1556 an Tieffennbach (Schn) 
Heute Ackerland, das vom oberen Nödbach und einer im spitzen Winkel dazu ver- 

laufenden Geländefalte eingeschlossen ist. 
Beispiel der Übertragung eines Gewässernamens (hier eines Teilstücks des tief einge- 
schnittenen Nödbachs) auf das anliegende Gelände. Den Übergang vom Tobel auf das 
Gewann glaubt man in den urkundlichen Belegen des 17. Jh. erkennen zu können. 2? — 
Benennung nach der Eigenschaft des Bachtals. — „Im Dißenbach“ der Öhninger Heberkarte 
von 1703/1802 ist wohl zu den im 18./19. Jh. vorübergehend üblichen Formen für „Gießen- 
acker” (1701 uff Dißenackher, 1827 im obern Diessen Aker) zu stellen ?®, einem Gewann, das 
dem Ackergelände „Tiefenbach“ unmittelbar benachbart ist. 2° 

Stiegerbach (Nr. 7) 
1966 schtiigarbax 
Gelegenheitsbildung von Einheimischen, die damit den Unterlauf des Nödbachs be- 

zeichnen, etwa von der Brücke in Ennetbruck bis zur Mündung. Länge: ca. 0,7 km. — 
Urkundlich ist der Name nicht belegt. — Benennung nach dem Ortsteil Stiegen an der 
Mündung des Baches. 

Mühlenbach? (Nr. 8) 
1793/1769/1738/ı7ır Mühlebach (Schreibung der Regesten H. Waldvogels); 1494 und 1473 

die straß gen den Müllibach (B); 1375 bi dem Mülbach (Wdv). 
Der Bach dieses Namens fließt zwar ganz auf der Gemarkung der Stadt Stein am Rhein, 

läßt sich aber zum Nödbach-System stellen, da sein Wasser heute vorwiegend aus dem 
Öhninger Nödbach stammt, das auf seinem künstlich geschaffenen Weg von insgesamt ca. 
3 km von kleinen Zuflüssen aus der Gegend der „Bleiche” angereichert wird. Die künstliche 
Ableitung des Nödbachs auf der deutschen Seite scheint keinen besonderen Namen zu 
haben, da der Wasserkauf der Stadt Stein erst im Jahre 1832 erfolgte, also noch vor der 
Festlegung der Staatsgrenze a. 1839 ?€ 

schen Wortes im alemannischen Sprachraum beschäftigt hat (‚Auf den Spuren des Voralemanni- 
schen Substrats im Schwarzwald” in ZGO 108 (1960), $. 331 ff.), dürften sowohl das männliche 
Geschlecht, als auch Umlaut und Flexion dagegensprechen. Für J. C. Tesdorpf, der auf H. Bahlow 
eingeschworen ist, ist es aber eine abgemachte Sache, daß die Geländebezeichnung gallorömischer 
Herkunft ist (vgl. Zs. Hegau 25 [1968], S. 37 und Anm. 78). Am ehesten zeugen noch frühge- 
schichtliche Bodenfunde der Umgebung (Stein a. Rh., Schienen, Schrotzburg, Hemishofen) für Be- 
völkerungsreste dieser Art, am Orte selbst sind solche bisher nicht zutage getreten. (Vgl. G. Finger- 
lin, Vor- und frühgeschichtliche Funde der Gemarkung Öhningen, in „Dorf und Stift Öhningen, 
5. 39 ff.) Auch der topographische Befund bietet keine rechte Handhabe, da die Bäche am Süd- 
hang ein beträchtliches Gefälle haben und so kaum zur Sumpfbildung beitragen. Endlich scheint 
uns das vergleichsweise geringe Alter des Tobel- bzw. Gewässernamens vollends eine Herleitung aus 
vorgermanischer Quelle zu verbieten. 
Der besonders in der Schweiz häufige Typus „Tobelbach“ erfährt bei J. Rutishauser a.a.O., S. 46 
ff. eine gründliche Beleuchtung. Dort ist ein Tobelbach erwähnt, der auf +Stoßtobelbach zurück- 
geht, und Sw. Id. 4, 95ı kennt, vor allem aus dem Kanton Zürich, eine Reihe ähnlicher Zusam- 
mensetzungen [Eschen-, Eich-, Bach-, Mülltobelbach). Vgl. noch O. Bandle a.a.O. $. 23, und E. 
Dickenmann, Die Flurnamen der Gemeinde Pfyn, BNF 1950/51, S. 271. 
Vgl. Sw. Id. 4, 951 unter 4); O. Springer, $. ı00 (22 mal) 
Vgl. Schneider, S. 45 

25 Wir haben uns kürzlich dazu ausführlicher geäußert in „Hegau“, Jg. 1967, S. 275 und S. 276. Vgl. 
zu Dißenbach auch: noch Sw. Id. 4, 952 unter 9]. . 
Im Kaufvertrag von 1832 wird immer nur die Bezeichnung „Bach“ gebraucht. Vgl. O. Stiefel-Bryner 
a.a.O., S. 67. Die Bemühungen der Mühlenbesitzer um mehr Wasser für die 4 oberschlächtigen 
Räder gehen bis ins 17. Jh. zurück. 

®% 
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Da die vier Steiner Mühlen (Obere Mühle, Spitalmühle, Mittlere Mühle und Untere 

Mühle) schon 1296 bezeugt sind ?”, muß der Mühlenbach im Mittelalter stark genug gewesen 

sein, die Werke zu treiben, ohne von der Nachbargemeinde Zufuhr zu erhalten. Sein Wasser 

stammte vom Südhang des Klingenbergs und aus den Riedgebieten nordöstlich der Stadt. 

Fortenbach (Nr. 9) 
1824 Wiese im Fortenbach (B); 1767/1700/1682 im Fortenbach (Wdv]; 1676 die Müller am 

Fortenbach (B); 1623/1622/1602/1569/1531 im Fortenbach (Wdv); 1460/1457 zu Oberdorf und 

Fortenbach (Wdv) 
Der Gewässername lebt noch heute weiter als Bezeichnung eines Vororts von Stein a. 

Rhein östlich des Mühlenbezirks 28. Welches Gewässer dem Gelände den Namen gegeben 

hat, ist mit Sicherheit nicht mehr auszumachen. Am ehesten könnte noch der Beleg von 

1676 einen Bach meinen. Tatsächlich überquert die Öhningerstraße (Höristraße], ein alter 

Straßenzug, ca. 100 m östlich der Neumühle (Teigwarenfabrik]) eine Bachschlucht, die 

vermutlich vom Fortenbach durchflossen ist 2%. Dasselbe Wasser weist im Oberlauf weitere 
Übergänge auf, alte Viehtriebwege, die bis heute benützt sind. Das Rinnsal eilt auf der kur- 
zen Strecke von etwa 0,5; km dem See zu und dürfte von Abflüssen des Mühlenbachs ? ge- 
speist sein. 

Der Steiner Chronist Georg Winz (1699-1759) deutet den Namen als „For dem Bach“ 3°, 

Dieser Erklärung hat sich auch der Volksmund angeschlossen (= vor dem Bach] ®!. Sprach- 

lich ist dieser Versuch, sich den Namen gefügig zu machen, abwegig. Zuzugeben ist zwar, 

daß seine Form von den ältesten Vorkommen bis heute gleich geblieben ist, daß der Name 

außerdem kaum jemals den Bach, sondern anstoßendes Gelände bezeichnet. Abzulehnen 
ist auch eine andere Version, wonach die Bezeichnung „Fortenbach“ anstelle des „anstößi- 
gen“ Votzenbach (s. u.) getreten sei. Dieser Versuch, den Namen als Ersatz für einen 
anderen zu halten, ist deswegen zurückzuweisen, weil Fortenbach urkundlich weiter zurück- 
reicht als sein Konkurrent. Ein Namenwechsel der genannten Art müßte erst in neuester 
Zeit erfolgt sein, etwa durch die Gewährsleute Bächtholds 2. 

Stattdessen möchten wir eine andere Herkunft zu bedenken geben. Der oben skizzierte 
Lokalbefund veranlaßt uns, einen Zusammenhang des Bestimmungswortes Forten- mit 
Furt m., f. = Fahrweg durch ein Gewässer zu erwägen. Die übliche Form eines so be- 
schaffenen Wasserlaufs ist allerdings Furtbach 3. Die Form Furtenbach mit der Beugungs- 
silbe —en— zitiert J. Schnetz, Flurnamenkunde, 1963, $. 85. Schwierigkeiten bereitet haupt- 
sächlich der Stammvokal —o-, den sowohl Mundartlautung als auch historische Formen 
ausnahmslos aufweisen. Amhd. u ist im Kanton Schaffhausen und auf der Höri auch vor 
r-Verbindungen erhalten. Wir müssen uns also weiter umsehen und finden auch einige 
ältere Schreibweisen, die zu unserer Namensform passen. Da zitiert J. Rutishauser aus dem 
zürcherischen Ellikon für das Jahr 1602 einen Waldreviermann Forttbach (heute Furtbach) ®%, 
Sw. Id. 1, 1045 für 1658 einen) Bachfort, H. Bächtold S. 55; aus Ramsen für die Jahre 1703 
und ı77ı einen Wald „im Fortgraben“, St. Sonderegger für 1753 einen Fin. „Am Fort” 
(Furt an der Urnäsch) 3 und K. S. Bader eine Gutmadinger Geländebezeichnung „unter 
fort“, die sich auf eine alte Furt über die Donau bezieht ?*. Allgemein kann gesagt werden, 
daß im Appenzellischen und im Oberthurgau der NO-Schweiz altes u weitgehend zu o 

?7 Siehe O. Stiefel a.a.O., S. 62. In der betr. Urkunde (SHUR I, 34/35, Nr. 258 ist schon von einer 
„wasserlaiti“ die Rede, die durch die Wiese eines gewissen Heinrich zu der (oberen) Mühle führt. 

28 Vgl. Skizze bei O. Stiefel-Bryner a.a.O., S. 64 
» Für O. Stiefel ist das sogar gewiß, denn er nennt den Mühlenbach? das „Brüderlein einer zweiten 

Wasserader, deren Namen auf den angeführten Vorort übergegangen ist“. 
30 Nach frdl. Mitteilung von Stadtarchivar H. Waldvogel, Stein a. Rh. ” 
31 Vgl. H. Bächtold a.a.O., S. 55 
#2 Auch G. Walter, Die Orts- und Flurnamen des Kantons Schaffhausen, meint $. 60, Fotzenbach 

sei „jetzt“ (d. h. ca. 1912) „in das unverständliche Fortenbach umgeändert“. 
39 Belege finden sich in Sw. Id. 4, 973 (13), Fischer II, 1882, Keinath, S. 139 (Fürtlesbach], O. Bandle 

a.a.O., S. 23, A. Weber a.a.O., S. 28, O. Springer a.a.O., $. 158, J. Rutishauser a.a.O., S. 161 f. 
3% a.a.0., $. 162 

35 Die Orts- und Flurnamen des Landes Appenzell, Bd. I (1958), S. 556 
36 Die Flurnamen von Gutmadingen [1931], S. 19 
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gesenkt wurde 37. — Nach alledem wird es nicht mehr ganz von der Hand zu weisen sein, 
wenn wir geneigt sind, das Bestimmungswort unseres Gewässernamens mit den Bedeu- 
tungen Übergang, Bachbett, Wassergraben in Verbindung zu bringen. 

Votzenbach |Nr. ıo) 
1788 Votzenbach oder Fotzenbach (B); 1750... ihr Gut, im Votzenbach gelegen (Wdv]; 

1666 Votzenbach (B); 1648 im Votzenbach for der Stadt (Wdv); 1645 Votzenbach (B); 1620 
... dem Conrad Sulger, Müller und Bürger zu Stein, wohnhaft in Votzenbach (Wdv); ı601 
Votzenbach (B]; 1569 Kaspar Mayer, z. Z. Hintersässe zu Stein im Votzenbach .... zwischen 
seinem Gut gen. Votzenbach (Wdv]; 1556 Votzenbach (B]; ı531 stößt die Mittlere Mühel im 
Votzenbach hinten an den Zwygarten und vorn an die Straße (St); ı522 bomgarten im 
votzenbach, alles in einem Infang gelegen (B); ı5. Jh. garten jn dem votzenbach (B); 1473 
Haus im fotzenbach |B). 

Der Gewässername ist nach Bächtold 55 und Stiefel 62 eine Benennung für dasselbe Ge- 
lände, das auch „Fortenbach“ (s. o.) meint. Er ist heute nicht mehr lebendig und war es 
schon 1916 (Bächtold) nicht mehr. 

Seltsam ist, daß die beiden Bachnamen Fortenbach und Votzenbach nach Ausweis der 
Quellen seit dem ausgehenden Mittelalter ununterbrochen im Gebrauch waren und damit 
allgemein bekannt gewesen sein müssen. Trotzdem ist anzunehmen, daß Votzenbach einen 
anderen Wasserlauf bezeichnete als Fortenbach. Sollten die beiden Namen etwa Teil- 
strecken des ohnehin bescheidenen Wässerchens benennen? 

Zur sprachlichen Herkunft von Fortenbach s. o. Wenn wir uns nach Parallelvorkommen 
zum Bestimmungswort von Votzenbach umschauen, bleibt der Ertrag mager. Ganz auszu- 
schließen ist die Herleitung von mhd. votze swf. = cunnus gewiß nicht; in diesem Falle 
wäre mit dem Zusatz geringschätzig auf die Bedeutungslosigkeit des Wassers angespielt. 
Wahrscheinlicher aber ist ein Zusammenhang mit dem schweizerischen Dialektwort Fotz(en) 
m., worunter man Woll-, Flachs- oder Tuchfasern versteht.3® Ob damit an die Beschaffenheit 
des angrenzenden Wiesengeländes zu denken ist — das Bächlein trägt im Oberlauf zur Ent- 
wässerung eines Sumpfriedes bei —, muß dahingestellt bleiben. 3? Von da her mag wenig- 
stens die Vermutung berechtigt sein, in Votzenbach könnte man die Benennung für das 
obere Teilstück, in Fortenbach den Namen für den Unterlauf sehen. 

Bächle (Nr. ıı) 
1885 Bächle (Schn]; 1728 Reeben im Bächle oder Hochberg (Schn); 1652 im Bächlin oder 
Hüerhausen (Schn); 1647 Räben und Wißwachs im äußern Bächlein gelegen (B); 1636 
im Bechlin, im obern Bechlin (B],; 1587 wyngartten zü Bächlj Inn Hürhußen gassen gelegen 
(BJ; 1556 wingartten im Bächli (Schn); 1537 weingarten zue Bächli ..... bis an das Bächli 
ee , . für ain marckh bestimpt unnd genempt wurdet (Schn); 1494 wyngartten zü 

Bächlj (B). 
Rebgelände, das an einen kleinen Grenzbach stößt, nach dem es benannt ist. 

Bleicherbach [Nr. ı2) 
ı815 „der Bleicher Bach“ (GA Öhn., Sign. IV. 3/6, Fasc. 1) Der genannte Bach soll die 

natürliche Grenzlinie zwischen Öhningen und Stein a. Rh. bleiben, so betont Punkt 4 
eines schriftlichen Angebots der Stadt, eine bestimmte Summe zahlen zu wollen gegen die 
Abtretung des sog. „Gemeinlochs“ zu ihren Gunsten. 

Grenzbach Nähe Hofgut Bleiche, der in nordsüdlicher Richtung dem Oberlauf des Mühlen- 
bachs ? zustrebt und sich nach einem Lauf von knapp 500 m mit dieser Abzweigung des 
Nödbachs vereinigt. 

Einzelbeleg. Der Schreibung entsprechend muß beim Bestimmungswort vom Inhaber der 
Bleiche ausgegangen werden. Vgl. 1548 Bleichershölzli bei Bächtold S. 44 %°. 
Zum rechtlichen Vorgang vgl. noch Akten im STA Stein, Oe/B 214-229c (Inventar S. 740). 

#7 Vgl. J. Vetsch, Die Vokale der Stammsilben in den Appenzeller Mundarten, Frauenfeld 1907, 
S. 71; Fr. Enderlin, Die Mundart von Kesswil im Ober-Thurgau (1911), S. 36 

ss Vgl. Sw. Id. ı, 1154 f. 

# Dazu vergleiche man M. R. Buck, Oberdeutsches Flurnamenbuch (1931), S. 65. Fetzenbach kennen 
auch Springer 129 und Bad. Witb. II, 130. E. Ochs lehnt es aber ab, den Ortsnamen mit Sumpf = 
palus in Verbindung zu bringen. Einen Fotzenbach soll es nach G. Walter auch in Ramsen geben. 
Bächtold weiß davon nichts. 

4 Siehe auch Sw. Id. 4, 953 unter 13) und 5, 60 unter Anm. zu Bleiker; J. Rutishauser S. 156 f. 
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Ettenbach (Nr. 13) . 
1827 im Ettenbach oder Neüsatz zu Stiegen (Schn); ı772 Eggbach ?!; ı728 im Ettenbach 
oder Bruederwis (Schn); 1652 im Ettenbach oder Sonnenberg (Schn); 1565 am Ettenbach odeı 
Rinhalden (Schn); 1520 in den eggbach (Schn); 1500 im egtenbach (Schn); 1486 bis an den 
Eggenbach; ... an den bach den man nempt den Eggenbach und flüst durch martis graben 
in den rin, uff und an den Eggenbach der da gat.... (|Wdv); 1451 an den Eggenbach (Schn); 
1402 uff den Eggbach (Schn) 

Der kleine Wasserlauf (ca. 750 m) entspringt im Gewann Wolfermoos und strebt nach 
Richtungsänderung dem Seerhein zu. 

Der Bach ist urkundlich sehr gut bezeugt. Zu bisherigen Auffassungen über die Herkunft 
des Namens haben wir in „Hegau“, Jg. 1967, S. 275, unsere Bedenken geäußert. Es handelt 
sich um einen Eck(en)bach, ob man nun der Richtung des Laufes*? oder der Lage auf der 
Gemarkung den Vorzug gibt. Dies geht aus der Reihenfolge der historischen Belege eindeu- 
tig hervor *. 

Martinsgraben (Nr. ı4) 
1764 St. Martinsgraben (Schn); 1703 St. Martins Graben (B]; 1634 deß martins Graben (B); 

1571 von Martinsgraben, so vnnder dem Siechenhuß gegen Stein werts gelegen ist (Schn]; 
1563 an Martinsgraben, da miner Herren fischetz vnnd eigenthump anfacht (B); 1556 von 
ainer wellegi vor Martinsgraben (Schn]; 1486 III. 13 durch martisgraben in den Rin (Schn). 

Der Name ist vom 15. - ı8. Jh. gut belegt, heute aber nicht mehr geläufig. Es ist der 
einzige Flurname auf der Gemarkung, der mit dem Grundwort -graben gebildet ist. Tatsäch- 
lich handelt es sich um eine deutlich wahrnehmbare Geländefurche, die unmittelbar die 
Staatsgrenze in Rheinnähe markiert **. Wenn auch heute trocken, so ist der Graben früher 
wahrscheinlich von Wasser durchflossen gewesen. Wir stützen uns dabei auf eine Grenz- 
ziehung in der Steiner Urkunde von 1486 III. 13 *°, wo der Grenzverlauf wie folgt skizziert 
ist: „So hettend sy (die von Stein) bis an den Eggenbach der da gat durch martis graben 
in den Rin und von dem durch vff bis zu des Sulgers acker .. .“. Demnach könnte der 
Ettenbach einst den Martinsgraben als Bett benützt haben, während er heute 200 m östlich 
seinen Weg nimmt, ihm also ein anderer Lauf vorgeschrieben wurde. 

Ob hinter den späten Schreibungen des Bestimmungswortes im 18. Jh. [St. Martins-) mehr 
zu suchen ist als Schreiberwillkür, muß dahingestellt bleiben. Höchstens ließe sich eine 
Beziehung zum hl. Martin insofern herstellen, als dieser auch als Patron der Weintrinker 
gilt. *% Die Umgebung des Grabens war früher Rebgelände. 

Schienerbach [Nr. ı5) 
1884 Schienerbach (Meßtischblatt) 
Mit dem nach dem bekannten Nachbarort benannten Bach wenden wir uns dem Netz 

des dritten größeren Gewässers auf Gemarkung Öhningen zu, dem System, das die ganzen 
Hochlagen des westlichen Schienerbergs nach dem unteren Bibertal entwässert. Man wird 
nicht eigentlich sagen können, daß der Bach, von den Nebenflüssen ganz abgesehen, einen 
den Gesamtlauf (ca. 9 - 10 km) bezeichnenden Namen trage; vielmehr ist dieser in minde- 
stens fünf Streckenabschnitte eingeteilt, von denen jeder besonders benannt ist. 

Der obere Abschnitt reicht von der Quelle oberhalb Schienen bis etwa zum Einfluß des 
Hammerstegbachs, eines linken Seitengewässers. Er mißt ca. 2 km. Die vielleicht nur amt- 
liche Benennung knüpft an den Ort im Quellgebiet an, den das Wasser in südwestlicher 
Richtung durchfließt. Ob in Schienen überhaupt volkstümlich? #7 

4 Aus einer Bannkarte in „Dorf und Stift Öhningen“, Tafel 26 links. 
# Dagegen meldet O. Springer, der i. ü. unsern Bach nicht kennt, seine Bedenken an. Ein Zusam- 

menhang mit Ecke = Bergrücken scheidet in unserem Falle aus. 
# Der Kartenbeleg von 1772 ist ein auffallend spätes Zeugnis für die Richtigkeit der Ableitung des 
Bestimmungsworts von Ecke. 

4 Zur Lokalisierung vgl. noch Tafel 27 im Öhninger Heimatbuch. 
45 Vgl. „Dorf und Stift Öhningen“, S. 184, und „Inventar“ II, S. 725. 
4 Vgl. Fischer IV, 1501. 

4 Vgl. Th. Geiger a.a.O., S. 118, wo sich historische Hinweise auf den Orts- und den Bergnamen 
finden. 
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Strickbach (Nr. 16) 
1703 beym Strickhbach (Schn) 
Fortsetzung des Schienerbachs auf Öhninger Gemarkung. Das Teilstück von ca. 600 m 

Länge hat den Namen des angrenzenden Geländes, des sog. „Strick“, übernommen. 

Gewindbach (Nr. ı7) 
Vielfach gewundenes Teilstück des Hauptgewässers im Nordwestzipfel der Gemarkung, 

schätzungsweise eine Strecke von 2,5; km zwischen Strickbach und Waldbach. 
Der Gewässername muß jung sein, da keine historischen Belege bekannt sind. Er knüpft 

an das angrenzende, ausgedehnte Waldrevier „Gewind“ an, das seit 1701 bezeugt ist. Die 
Namengebung geht also von der geschlängelten Uferlinie aus, nicht von den Windungen 
des Baches.. 

Waldbach (Nr. 18) 
1885 Wallbach (Schn); 1771 Wald- oder Emishoferbach (B). Teilstück des nördlichen 

Hauptbachs zwischen Gewindbach und Austritt ins Bibertal. Fließt auf einer Strecke von 
ca. 2,5; km beinahe ausschließlich durch Waldgelände. 

Die Schreibung im Öhninger Gemarkungsplan ist irreführend. 48 

Krähenbach (Nr. 19) 
1703 Creyenbach so auch genannt wird Waldbach (B); 1701 Holtz am Kreyenbach (Schn]; 

1647/1634 im Kreyenbach (B); 1565 wis im Krayenbach (Schn); 1522 wis im kraigenbach die 
des Spitals was (BJ; ı5soo 1 mad wisen Im Krayenbach (B). 

Laut Beleg von 1703 ein anderer Name für Waldbach (Nr. 18), der an das Vorkommen von 
Krähen anknüpfen dürfte. *? 

Kressenbach [Nr. 20) 
1703 Kreyenbach auch Kressenbach genannt (B) 
Nach dem Einzelbeleg ein anderer Name für Krähenbach (Nr. 19) 
Wahrscheinlich handelt es sich in der Bildung um eine sog. Klammer- oder Lückenform, 

die als Kressen |berg) bach zu verstehen ist, also eine Benennung nach dem anstoßenden 
Waldgebiet „Kressenberg“, das gut und früh belegt ist. 

Hemishovenbach (Nr. 2ı) 
1919 Hemishofenbach, ı77ı Emishoferbach (B); 1518... und beschlossen: Also Das Hemis- 

houer Pach .. . die march sein soll... .; Ynnerhalb dem Hämishowver pach . (Wdv) 
Unterlauf des Schienerbaches zwischen Eintritt in die Ebene und Mündung in den 

Rhein. Länge: ca. ı,; km. 
Die amtliche Form der Kartographen (s. Beleg von 1919) verstößt gegen Wortbildungsge- 

setze unverfälschter Mundart. 

Hammerstegbach [Nr. 2) 
1884 Hammerstegbach (top. Karte 8319) 
Linker Zufluß des Schienerbachs. Entspringt südöstlich des Wiesenhofs auf Gemarkung 

Schienen und wendet sich dann in allgemein ostwestlicher Richtung auf einer Strecke von 
ca. 2 km dem Hauptbach zu. Ca. 0,3 km des Unterlaufs bilden die Gemarkungsgrenze 
zwischen Öhningen und Schienen. 

Die Straßenbrücke der Verbindung Schienen-Öhningen, eines alten Straßenzugs, soll dem 
anstoßenden Schiener Gewann Heimersteg (amtlich!) und dieses wiederum dem Bach (mda. 
haamarschtegbax) den Namen gegeben haben. Die Schreibweise der Kartographen ist falsch. 
Zur eigentlichen Bedeutung des Bestimmungsworts läßt sich erst etwas Schlüssiges sagen, 
wenn die historischen Belege ermittelt sind. 50 

Lunkenbach (Nr. 23) 
1885 Lunkenbach (Schn); 1827 der Lungenbach, dermalen Ackerholz (Schn),; 1728 vnden 

48 Vgl. Sw. Id. 4, 95ı unter 2) 
# Zu Bedenken gegen eine solche Herleitung vgl. Sw. Id. 3, 805. Zur weiten Verbreitung der Bezeich- 

nung s. die Angaben bei Bächtold 68 
5 Vgl. W. Keinath a.a.O., $. 139, der einen Beleg Steppach aus Stegbach hat. 
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an Lunggenbach (Schn); 1703 Lunggenbach (BJ; 1701 wisen am Lunggenbach (Schn], 1661 
im Lunggenbach (Schn]; ı550/1584/1661/1693 Lungenbach (B). 

Rechter Zufluß des Waldbachs (Schienerbachs), der beim Hof Bühlarz auf Gem. Schienen 
entspringt und im Oberlauf sumpfige Riedflächen bildet. Nach der Vereinigung mit dem 
links aus dem Hochtal von Litzelshausen zuströmenden Wasser ohne besonderen Namen 
hat er sich ein tiefes Tobel gegraben, ehe er sich auf Schweizer Boden dem Talbach zuge- 
sellt. Gesamtlauf: ca. 4 km. 

Der Gewässername ist auffallend reich belegt. Fischer IV, 1342 führt ähnliche Namen an. 
Th. Geiger?! erwägt einen Zusammenhang mit einem PN Lung. Eine Verbindung mit 
Lunge = nasser, verfilzter Boden dürfte aber im Hinblick auf die Beschaffenheit des 
Oberlaufs ebenso wenig ausgeschlossen sein, nachdem Sw. Id. 3, 1342 genug ältere 
Schweizer Vorkommen von „Lunge“ mit der Schreibung —nk— nachgewiesen hat. Um ein 
altes —(n)k- handelt es sich nicht, sonst müßte in den Mundarten beiderseits der Grenze 
Affrikata —kx— erscheinen. Buck 167 zitiert für Lunge noch eine Bedeutung „schwarz- 
grauer Schieferton“. 

Gefällbach (Nr. 24) 
1827 an den Gefällbach oder Riedernholz (Schn); 1757 an den Gefällbach (Schn.); 1719 

im sog. Gefäll. . .an Gefällbach stoßend (Schn); 1661 im fellbach (Schn); 1584/1601/1703/1788 
Gfellbach (B) ‚ 

Der Grenzbach, ein rechter Zufluß des Schienerbachs, kommt von nordöstlich Riedern 
(Gem. Öhningen) aus ca. 570 m Höhe, bildet südlich des Weilers eine tiefe Bergschlucht 
und tritt auf Schweizer Gebiet über. Nach einer Laufstrecke von ca. 3 km erreicht er auf 
einem Niveau von 440 m den Streckenabschnitt Waldbach des Schienerbachs. 
Benennung nach dem anliegenden und abschüssigen Waldrevier Gefäll, das seit dem 15. 

Jh. gut bezeugt ist. 

Schützlinsbächle [Nr. 25) 
1827 Holz beym Schützlinsbächle (Schn) 
Der Einzelbeleg läßt eine genaue Lokalisierung nicht zu. — Benennung nach einem An- 

wohner oder Nutzungsberechtigten? 

Tränkebächle [Nr. 26) 
1788/1666 Tränkebächle (B) 
Wässerchen im Grenzgebiet zwischen Stein und Öhningen, benannt nach der „Trennkj im 

Öhninger Gmeindholtz“ (1666), vermutlich ein Abfluß aus dieser Tränkstelle. 
Der Name war schon 1916 nicht mehr lebendig, daher das Gewässer auch nicht näher zu 

lokalisieren ist. Die nähere Bestimmung nach einer Örtlichkeit ergibt einen Gewässer- 
namen, dessen Bestimmungswort selber ein Flurname ist. 52 

II. 

Was hat uns der Überblick gelehrt? Wenn wir vom Seerhein und nicht lokalisierbaren, 
aber benannten Wasserläufen absehen, weist die Gemarkung Öhningen vier mehr oder 
weniger ansehnliche Gewässer auf. Diesen 4 Bächen entsprechen 23 Namen; einer dieser 
Bäche hat mit seinem Gewässernetz Anlaß gegeben zu nicht weniger als 10 Namen, ein 
anderer zu 8-Benennungen. Dies fordert eine Erklärung. Der Bach als Ganzes — seitliche 
Zuflüsse einmal ausgenommen -- wird überhaupt erst in der heutigen Sprache von Grund- 
buchbeamten, Kartographen und Pädagogen in seinem Gesamtlauf gesehen. In der Namen- 
gebung früherer Jahrhunderte erscheint jedes der Gewässer ausnahmslos in Teilstrecken 
aufgeteilt, von denen jeder Abschnitt überschaubar und durch kennzeichnende Merkmale 
herausgehoben ist. Diese mehrfache Unterteilung deutet zweifellos auf eine beachtliche 
Produktivität der namengebenden Bevölkerung hin, die nicht nur in der Vergangenheit 
wirksam war, sondern auch heute noch lebendig ist (siehe die Nummern 4 und 7 der 
Tabelle]. Wir haben es hier mit einer Erscheinung zu tun, die schon länger bekannt ist und 
in der Flurnamen-Literatur Beachtung gefunden hat. 5% Auf beinahe jeder Hegau-Gemarkung 

51 BzN, ı5. Jg. (1964), S. 42. 

® Sw.Id. 4, 953 unter 13) kennt die Zusammensetzung auch. 
® Aus jüngster Zeit seien nur ©. Bandle und J. Rutishauser mit ihren Feststellungen an Gewässern 

des Thurgaus und des Bezirks Winterthur genannt. 
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ließen sich da Beispiele finden. Für Öhningen darf gesagt werden, daß die Zahl seiner 
Gewässernamen auf engem Raum ungewöhnlich hoch ist. 

Daß ein Teilstreckenname auf den Gesamtlauf des Baches übertragen wurde wie ander- 
wärts, ließ sich in unserem Material nicht einwandfrei nachweisen. Die Leute von Hemis- 
hofen verstehen zwar, was ein deutscher Gesprächspartner mit „Schienerbach” etwa meint, 
aber selbst im Munde führen würden sie diese Bedeutung nicht. 5* Ebenso wenig ist auf 
unserm begrenzten Gelände die Übertragung eines Gewässernamens auf eine Siedlung zu 
beobachten, auch i. a. nicht auf anstoßendes Gelände, mit der einen Ausnahme von Tiefen- 
bach (Nr. 6). Der umgekehrte Fall hingegen, daß eine anstoßende Flur oder Siedlung bei 
der Namengebung eines Wassers Pate gestanden hat, kommt in unserer Liste zehnmal vor. 
55 Daß ein Bachname im Lauf der Geschichte mit anderen vertauscht wurde, ist oft festge- 
stellt worden 5%, unser Paar Votzenbach-Fortenbach aber wirft, wie nachgewiesen, kein 
Beispiel dafür ab. 

Die Art der Bildung unserer Gewässernamen ist je nach Alter verschieden. Die älteste 
Schicht ist diejenige einstämmiger Wasserwörter, zu ihnen gehört der Flußname Rhein. 
In späterer Zeit traten zusammengesetzte Namen auf, und zwar Bildungen mit dem 
Grundwört —ach (= Wasser]. Ein naheliegendes Beispiel dieser Art ist bekanntlich Biber 
(< Biberach); der bekannte Hegaufluß gehört aber nicht mehr zu unserm Beobachtungs- 
gebiet. Die jüngste Schicht der deutschen Gewässernamen bedient sich schließlich der 
sogenannten „selbstverständlichen” Grundwörter —bach (bächle) und -graben, und ihr 
gehört entsprechend dem kurzen Lauf und dem bescheidenen Wasserreichtum die Masse der 
beobachteten Namen an. 

So spiegelt sich in den verschiedenen Namenschichten die Auseinandersetzung wider, 
die im Laufe der Jahrhunderte im Gang war zwischen dem ansässigen Menschen und den 
Gewässern seines Wohn- und Arbeitsbezirks. Den großen Flüssen, mit denen man in Be- 
rührung kam, mag man ziemlich machtlos gegenübergestanden haben, besonders in 
Überschwemmungszeiten, daher sie für den meist vorgermanischen Namengeber das einfach 
strömende, fließende Element sind, dessen Gewalt man mit dem einfachen Wasserwort sei- 
nen Respekt zollt. Später wendet sich der Mensch auch den mittleren, kleinen und kleinsten 
Wasserläufen zu und nimmt sie durch Namengebung in sein Bewußtsein auf. Da ihm nur 
wenige Grundwörter zur Verfügung stehen, muß er jetzt bei der Vielzahl der Wasser- 
adern unterscheiden, und er tut das mittels Zusätzen verschiedenster Art. Nun erst ist 
ihm das Netz der Gewässer vertraut geworden; sie bewässern und entwässern nicht bloß, 
wie von alters her, seine Äcker und Wiesen, sondern dienen ihm im offenen Gelände 
zur Viehtränke, reinigen seine Wäsche, treiben Mahl- und Sägewerke, und am Ende dieser 
Entwicklung schreibt ihnen der Mensch, mehr oder weniger Herr über sie geworden, 
durch Ab- und Umleitung gar ihr Bett vor. 5” 

Bei der Wahl des Bestimmungswortes als dem ı. Bestandteil einer Gewässernamen-Zu- 
sammensetzung waren maßgebend: angrenzendes Gelände [sechsmal], eine Ufersiedlung (4), 
die Art der Nutzung des Wassers (3), Name eines Nutzungsberechtigten (3), Beschaffenheit 
des Tales [2], vereinzelt auch Strömung des Wassers, Form des Laufs, Bodenart, Übergänge, 
Tier- und Pflanzenvorkommen. Das bloße Grundwort in seiner Verkleinerungsform, 
Bächle (Nr. ı1], sagt über Größe und Wasserreichtum genug aus, um keiner näheren Be- 
stimmung zu bedürfen. 

Über das Alter der Öhninger Gewässernamen läßt sich von den historischen Vor- 
kommen her so viel sagen: Annähernd die Hälfte aller belegten Namen sind erstmals im 
15. und 16. Jh. verzeichnet. Daß dann im 19. Jh. nochmals ein halbes Dutzend Bachnamen 

54 Neben „Schienerbach“ scheint noch „Waldbach” bei Schweizer Sprechern eine Art Gesamtlauf-Be- 
zeichnung zu sein (lt. freundl. Mitteilung von Herrn Stadtarchivar H. Waldvogel, Stein a. Rh.) 

® E. Dickenmann formuliert dies so: „Die Erforschung der Gewässernamen zeigt, daß namentlich die 
Bezeichnungen kleinerer Gewässer vielfach in engstem Zusammenhang mit Flur-, Siedlungs- und 
Ortsnamen ihrer nächsten Umgebung stehen.“ (Studien zur Hydronymie des Savesystems, 1966) 

* Vgl. Murg > (Singener] Aach. Über diesen Wechsel haben wir uns kürzlich geäußert in „Schriften 
des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung”, Heft 87 (1969), S. 139 f. 

#7 Bei dieser Gelegenheit sei jungen Germanisten der alte Wunsch ans Herz gelegt, sich einmal aus- 
führlich der Seegewann-Namen anzunehmen, sei es nun für das ganze Bodenseebecken oder auch 
nur für Teile davon. Einen Anfang machte B. Möking, Die Sprache des Reichenauer Fischers, in: 
Schriften d. Ver. f. Gesch. d. Bodensees u. s. Umgeb., Heft 61 (1934), $$ 152-180. 
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entstehen kann, hängt hauptsächlich mit der staatlichen Vermessung und Kartierung der 

Gemarkungen im Bismarckreich zusammen. Daß dem Namen für den Rheinzufluß das 

höchste Alter eingeräumt werden muß, ist schon gesagt. Was urkundlich nicht belegt ist, 

kommt nur als Gelegenheitsbildung einzelner Personen vor. Als Sonderfall darf gelten, 

wenn zwar das Gelände-Bestimmungswort gut bezeugt ist, der Bachname aber amtlich 
keinen Niederschlag gefunden hat. Daß das tatsächliche Alter der Namen höher ist, als die 
schriftlichen Zeugnisse vermuten lassen, braucht nicht eigens erwähnt zu werden. Ebenso 
leuchtet ein, daß das Weiterleben im Volksmund im Zeitalter der Grundwasserversorgung 

einem ständigen Rückgang ausgesetzt ist. 
Es liegt uns daran, wieder hervorzuheben, wie sehr die Mundartform der Namen oft 

Falschschreibungen Nichteingeweihter korrigierend zur Seite springen kann. Auch die Be- 
deutung der Realprobe sei erneut unterstrichen: vieles an den Betrachtungen, wie sie 
hier vorliegen, ist nur im Gelände und im Umgang mit einheimischen Sprechern aus- 
findig zu machen. 

Einfachste Bachnamen können schwierige sprachliche, kulturgeschichtliche und geistesge- 
schichtliche Fragen aufwerfen. Nicht immer wird eine Beantwortung auf solchen Umwegen 
geschehen müssen wie im Falle Nödbach oder im Namenpaar Fortenbach-Votzenbach. 
Hier aber kann ein Erklärungsversuch nur ein Beitrag sein zu weiterer Diskussion über das 
schwer entwirrbare Problem. Manchmal freilich wird man sich trösten müssen mit 
Werner Bergengruen, der einmal von den Sachen meint, was auch von ihren Namen gelten 
darf: „Wie oft haben Grenzen sich verschoben! Berge und Ströme aber sind der mensch- 
lichen Willkür entzogen, sie haben die Ewigkeit.” 

Walter Schreiber, Singen 

St. Katharina am Überlingersee 

Aus der Geschichte einer Ödung auf dem Bodanrück 

Wenn man von Langenrain nach Südwesten in Richtung Dettingen fährt, gelangt man 
durch das Waldgewann Buchholz in das von einigen Schuttkegeln aus der Eiszeit (Pfahls- 
berg, Meinersberg und Buchholz) eingeschlossene Gewann Streitmoos, eines der zahlreichen 
Möser oder Riede auf dem Bodanrück. Es ist das Ursprungsgebiet eines aus 579 m Höhe 
abfließenden Bachs mit dem topographischen Namen Katharinabach, der nach knapp drei 
Kilometer Lauf durch einen der vielen Tobel nach dem Überlingersee fließt und bei der 
Kapelle das tiefe Steilufer gegenüber der Stadt Überlingen hinabstürzt. 

Nur den Wanderern, die immer noch unbeirrbar den schönen, abwechslungsreichen und 
bequemen Uferweg auf der Ostseite der Halbinsel, von Dingelsdorf aus über Wallhausen 
und den Burghof zur Ruine Kargegg nach Bodman gehen, den Forstleuten, den Grund- 
stücksbesitzern und wenigen Heimatforschern, die aus den Flurnamen Geschichte zu 
schöpfen verstehen, reden die Namen „ehemals St. Katharinen“, „Katharinenbach“ und 
das Waldgewann „Bruderholz“ eine besondere Sprache. Daß nämlich hier einmal irgend 
ein geistliches Besitztum, ein Klösterlein mit einer Kapelle gestanden haben muß, das im 
Lauf der Zeit zerfallen oder aus irgendwelchem Grund in bäuerliche Hände übergegangen 
und schließlich so abgetragen worden ist, daß heute kein Trum mehr davon kündet. Eine 
der vielen Ödungen oder verlassenen Siedlungen, deren es allenthalber manche noch gibt 
bei uns im Seeland. 

Der Name des Waldgewanns „Bruderholz” verrät uns, daß hier einst Grundbesitz der 
Brüder [Mönche) der Abtei Reichenau bestand, die, ob zu Recht oder durch Fälschung 
erworben (Markelfingen, Allensbach, Kaltbrunn, Wollmatingen und Allmannsdorf], auf 
dem Gegenufer des Gnadensees bis hinüber zum Überlingersee mehr als die Hälfte der 
Halbinsel in Grundbesitz hatte und auch die Seelsorge durch ihre Konventualen ausübten. 
Auch nördlich von Dettingen, im Schatten der Burgfeste Kargegg, bestand schon im 13. Jahr- 
hundert eine Seelsorgestelle mit einer der heiligen Katharina geweihten Kapelle, von der 
im Jahr 1311 erstmals urkundlich Erwähnung getan wird!. 

Hundert Jahre später wird auch eine Hofstatt dabei genannt, was zu der Annahme be- 
rechtigt, daß einer der Mönche der Reichenau neben der Kapelle seinen ständigen Wohnsitz 

1 capella sancte Katharine sita iuxta Tettingen. GLA Karlsruhe Konstanz — Reichenau (Dettingen). 
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